
stunde für sozialistische, für wahrhafte Demokratie?“ 
fragte er. Und die Glienicker antworten mit Beifall: 
„Ja!“
Wir haben uns mit einem Zeitgenossen auseinander­
gesetzt, der, wie noch einige andere, die jahrelang drü­
ben im Frontstadtsumpf arbeiteten, die vom RIAS 
ihren Sold erhielten, geistig verkrüppelt ist. Ich bin 
aber der Meinung, daß die meisten Menschen belehr­
bar sind. Viele tausend haben in den letzten Wochen 
und Monaten mit dem Umdenken begonnen. Sie er­
kennen nach und nach, daß das Kräfteverhältnis sich 
zugunsten des Sozialismus und Fortschritts gewandelt 
hat. Unser Staat, seine gesellschaftlichen Organisatio­
nen kämpfen und ringen um jeden Bürger. Wir ver­
langen aber, daß er den Weg der Gerechtigkeit, Ehr­
lichkeit und den Weg des Anstandes geht. Wir haben 
aber auch die Mittel, mißratene Menschen zur Ordnung 
zu rufen. Welche Verpflichtung wir im Kampf gegen 
die Militaristen als Deutsche haben, das lehrt uns in 
diesen Tagen der XXII. Parteitag der KPdSU. Ich bin 
fest überzeugt, wir alle werden einmal eine große, 
glückliche Familie des Sozialismus sein. Das bestätigt 
uns das Programm des XXII. Parteitages.“

Quelle: „Berliner Zeitung“ vom 21.10.1961.
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„Sie blieben Feinde / Sonderbares Hausarchiv“

Von Altglienickem und Volkspolizei endgültig 
entlarvt

Sie erinnern sich: Am letzten Donnerstag führten wir 
gemeinsam mit der Nationalen Front Treptow ein gro­
ßes Einwohnerforum in Altglienicke durch. Dabei er­
hielt das Grenzgänger-Ehepaar a. D. Haluschok Gele­
genheit, zu seinem Verhalten Stellung zu nehmen. Ha­
luschok war zwar zur Aussprache erschienen, aber was 
er der Versammlung zu sagen hatte, war mehr als 
kläglich. Er mimte weiter den „Schwerkranken“, spielte 
den zu Unrecht Angegriffenen und versuchte sich zu 
rechtfertigen, indem er die „BZ“ und seine Mitbürger 
der Lüge bezichtigte. In der überfüllten Aula kochte es. 
Aber das Grenzgänger-Ehepaar Haluschok tat, als 
ginge es die ganze Aussprache nichts an. Sie spielten 
die Märtyrer.
Jetzt sitzen die beiden „sauberen Leute“ in Unter­
suchungshaft. Die Altglienicker Bevölkerung hatte der 
Volkspolizei zahlreiche Hinweise gegeben und gefor­
dert: Haluschok muß von der Volkspolizei überprüft 
werden! Am Sonnabendnachmittag führte die Krimi­
nalpolizei eine Haussuchung durch. Jetzt haben wir es 
schwarz auf weiß, wes Geistes Kind sie sind.
Haluschok ist einer der Nazis geblieben, deren Partei er 
seit dem 1. März 1933 angehörte. Die Volkspolizei 
stellte ganze Bündel nazistischer und militaristischer 
Literatur sicher. Zuoberst lag das Bild „seines Füh­
rers“, dem er noch heute die Treue halten wollte.
Auch ein Foto des Erzmilitaristen Ludendorff fehlte in 
der Sammlung nicht. Ein Heft der faschistischen Auf­
klärungsreihe „Unseres Volkes Ursprung“, wo der Ras­
senwahn der braunen Henker gepriesen wird, der Mil­
lionen ehrlicher Menschen aus ganz Europa das Leben 
gekostet hat, fand sich. Ebenso das nationalsozialisti­
sche Jahrbuch der braunen Mordbanden. Sorgfältig 
hatte der Hitlergefolgsmann Haluschok alles aufbe­
wahrt und dem Gift einen Ehrenplatz in seiner Woh­
nung eingeräumt.
In den vergangenen Jahren, in denen er seine Ar­
beitskraft der Frontstadt Westberlin zur Verfügung

stellte, hatte er sein „Hausarchiv“ beträchtlich mit den 
Druckerzeugnissen der Ullstein- und Springer-Ver­
lage erweitert. Haluschok sammelte nicht wahllos, nein, 
er hatte auch hier System. Nur das kam in die Ablage, 
was für ihn, für seine Gesinnung von Wert war. Und 
das waren besonders verlogene westliche Pressebe­
richte über die Konterrevolution der Horthy-Banden 
1956 in der Volksrepublik Ungarn. Zeitungsbilder, die 
das viehische Hinschlachten der tapfersten Söhne des 
ungarischen Volkes in jenen dunklen Tagen bis in alle 
Details zeigten, versehen mit Kommentaren, die zum 
weiteren Morden aufriefen und den Zeitpunkt zum 
Beginn eines dritten Völkermordens für gekommen 
hielten, kamen in das Hausarchiv dieser „biederen 
Eheleute“. Alles, was sich nur in irgendeiner Form ge­
gen die Macht der Arbeiter, gegen unsere Deutsche De­
mokratische Republik richtete, war für Haluschok von 
Interesse.
Damit ist heute klipp und klar die Frage der Altglie­
nicker auf dem Einwohnerforum beantwortet: Wer ist 
eigentlich Haluschok und wer steht hinter ihm? Den 
Genossen der Kriminalpolizei und dem vernehmenden 
Staatsanwalt gegenüber machte Haluschok kein Hehl 
aus seiner faschistischen Gesinnung. Was er auf dem 
Forum sich nicht zu gestehen traute, gab er hier zu. 
Die Ärzte der DDR sind Pfuscher. Die DDR ist für mich 
nicht existent und der RIAS ist mein Sender.
Bei seiner Vernehmung kam aber noch mehr ans Ta­
geslicht: Schon 1919 gehörte er der berüchtigten Noske- 
Garde in Berlin an, die das Zusammenknüppeln von 
aufrechten Arbeitern auf ihre Fahne geschrieben hatte. 
In seiner Geburtsstadt Zabreze, dem damaligen Hin- 
denburg in Oberschlesien, schloß er sich einer militari­
stischen Gruppe von Menschen an, die allen nichtdeut­
schen Bewohnern der Stadt und den Kommunisten 
den Kampf bis aufs Messer ansagten.
Nicht viel besser ist die Frau dieses eingefleischten Na­
zis. Auf der Versammlung leugnete sie energisch, gesagt 
zu haben, daß sie sich tausend Bomben auf Altglie­
nicke wünsche. Bei der Vernehmung kann sie anhand 
erdrückender Zeugenaussagen nicht umhin zuzugeben, 
daß sie diese menschemmwürdige, kriegshetzerische 
Äußerung gegenüber zwei Altglienickern getan hat. 
Das schändliche Verhalten ihres Mannes heißt sie mit 
der Begründung gut: „Mein Mann mußte in Westber­
lin arbeiten, weil wir so schrecklich arm sind.“ Frau 
Haluschok war so arm, daß sie sich noch geheime Er­
sparnisse für „harte Zeiten“ zurücklegen konnte.
Die Staatsanwaltschaft Treptow kam zu der Auffas­
sung, daß die vorhandenen Beweismittel genügen, 
einen Haftbefehl zu erlassen. In einem ordentlichen 
Gerichtsverfahren werden sich beide zu verantworten 
haben.

Quelle: „Berliner Zeitung“ vom 25.10.1961.

Die wochenlange Hetzkampagne der SED beendete am
6. 1. 1962 planmäßig das Ostberliner Stadtgericht mit 
der Verurteilung der Eheleute Haluschok. Über die 
Hauptverhandlung berichtet die „Berliner Zeitung“ 
vom 7. 1. 1962 wie folgt:
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„Er ist von 1920 bis 1962 geblieben, was er war: Ein 
Mensch, der den Militaristen und Faschisten treue Dien­
ste leistete, und noch zu leisten müssen glaubte. Ein 
unverbesserlicher Faschist!“ sagte die Staatsanwäl­
tin. Die Menschheit weiß, wo die Ursachen der Kriege 
zu suchen und zu finden sind. Und doch lebt da und 
dort noch immer ein kläglicher Rest, der zum Kriege


